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Erdbebenkatastrophe

sellschaft. EinerGesellschaft, die
in den vergangenen Jahren nicht
nur mit politischen Krisen um-
gehen musste, mit Kriegen im
kurdischen Südosten und in Sy-
rien,mit Bombenanschlägen und
einem Putschversuch, sondern
auch mit dem Ende des Wirt-
schaftswunders.

Die Türkei erlebt eine Hyper-
inflation, die Gesellschaft ist ge-
beutelt – im Grunde befindet sie
sich seit Jahren in der Dauerkri-
se. Trotzdem drängen sich jetzt
TausendeMenschen am Istanbu-
ler Flughafen, sie füllen den rie-
sigenTerminal, allewollen sie als
Helfer in die Krisenregion fliegen.

Viele Strassen sind blockiert
Und noch gibt es die sogenann-
ten Wunder. Immer wieder zie-
hen Rettungskräfte ein verschüt-
tetes Mädchen, einen verschüt-
teten Mann aus den Trümmern
eines Hauses. Ein Vater nimmt
seine Tochter auf den Arm, so
zeigt es eines der vielen Handy-
videos, beide mit verstaubten
Haaren, aber beide unversehrt.
Noch gibt es diese Umarmungen,
wenn jemand nach vielen Stun-
den in derDunkelheit lebend ge-
borgen worden ist.

Angesichts der nächtlichen
Kälte aberwerden sie bald selte-
ner werden. Zu befürchten ist,
dass Menschen erfrieren, bevor
Hilfe sie erreicht. Noch immer
sind viele Strassen blockiert, an
vielen Orten ist der Strom aus-

gefallen, kein Wasser kommt
mehr aus der Leitung. Es wird
darum gehen, möglichst viele
Menschen an warme Orte zu
bringen, an denen sie versorgt
werden – und das über ein riesi-
ges Gebiet verteilt. Mitten im
Winter, bei teils starkemSchnee-
fall. Während viele Menschen
schon beerdigt werden.

DerMann im rotenMantel
Es kommen Tage der Trauer auf
die Türkei zu.Tage, an denen die
Opferzahl noch weiter steigen
wird. Direkt im Anschluss be-
ginnt der Wahlkampf, und mit
dem Frieden im Angesicht der
Katastrophe könnte es bald vor-
bei sein. Erdogans Kommunika-
tionschef liess bereits eine App
einrichten, in der Bürgerinnen
und Bürgermelden können,was
sie als «Desinformation» emp-
finden. Möglich, dass darunter
auch Kritik fällt.

DerMann im rotenMantel aus
Iskenderun – die Stadt ist ein
wichtigerUmschlagplatz fürGe-
treide, Tabak und Zitrusfrüchte
– suchte gestern Nachmittag
noch immer nach seinen Eltern.
Er postete einVideo, in dem sich
ein Suchhund über den Schutt-
haufen bewegt, der nur zwei
Tage vorher das Elternhaus ge-
wesen war. «Allah», schrieb der
Mann dazu, «vereinigemichmit
meiner Mutter und meinem Va-
ter.» Ein Bagger sei noch immer
nicht eingetroffen.

us der Dunkelheit
Die Türkei nach dem Beben Per Handy flehen Verschüttete umHilfe und versuchen, die Retter zu sich zu dirigieren.
Zehntausende Helfer sind im Einsatz, doch sie kommen nur langsam voran. Zu gewaltig sind die Zerstörungen.
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Zweimal gab es ein solch starkes Erdbeben in der Türkei

Stärke 7,8
26.12.1939 in Erzincan
33’000 Tote

Stärke 7,8
6.2.2023 in Gaziantep

mind. 4500 Tote

Bilder wie aus einem Kriegsgebiet: Zerstörte Häuser in Kahramanmaras, Suche nach Überlebenden in Iskenderun, Rettungskräfte bergen eine Leiche (im Uhrzeigersinn). Fotos: AFP (2) / Keystone

Herr Stojadinovic,wie lässt
sich erklären, dass durch das
Erdbeben in derTürkei und
in Syrien ganze Häuserblocks
komplett kollabiert sind?
Das war ein sehr starkes Erdbe-
ben, ein Ereignis, wie wir es in
dieser Region nur etwa alle 2500
bis 5000 Jahre erwarten. Dafür
waren die Gebäude nicht ausge-
legt. Typischerweise bauen wir
für Erdbeben,wie sie einmal alle
500 Jahre zu erwarten sind.

Waren die Gebäude von
schlechter Bauqualität?
Zum Teil haben die Gebäude-
schädenwohlmit dem losenUn-
tergrund zu tun.Dieser kann sich
bei einem Erdbeben regelrecht
verflüssigen. Aber das ist mo-
mentan noch schwierig zu sagen.
Sicher aber hat es auch mit der
teilsmangelhaften Konstruktion
der Gebäude zu tun. Leider tritt
bei einemErdbeben jeder Fehler
zutage, den jemand im Verlauf
der ganzen Konstruktion eines
Gebäudes gemacht hat.

Viele Gebäude sehen so aus,
als seien sie nach dem
ZweitenWeltkrieg entstanden.
Entsprechend wurden sie nach
Standards gebaut, die vor fünf-
zig oder sechzig Jahren üblich
waren.Das ist heute überholt.Al-
lein während meiner Karriere
gab es vier oder fünf Verschär-
fungen derBaustandards bezüg-
lich Erdbebensicherheit.

Waswurde früher
falsch gemacht?
Einige der älteren Gebäude im
betroffenen Gebiet sind aus
Mauerwerk gebaut. Eigentlich ist
das ein stabiles Material. Aber
wenn es bricht, dann richtig. Es
ist nicht dehnbar, wir sagen, es
besitzt keine Duktilität. Es kann
sich also nicht deformieren, ohne
zu zerbrechen.

Es sind aber auch Gebäudemit
Stahlbeton-Rahmen kollabiert.
Viele dieser Gebäude aus den
60er- und 70er-Jahren hatten
sehr schlechte Verbindungen
zwischen den Stützen und den
Balken oder Decken. Das ist seit
Mitte der 80er-Jahre bekannt.
1989 wurde eine erheblich ver-
besserte Konstruktion vorge-
schlagen.

Wie genau kannman es
bessermachen?
Es gibt einerseits konventionel-
le Ansätze. Bei Stahlbeton zum
Beispiel dürfen sich beim Füllen
derVerschalungen keine Luftta-
schen bilden.Denn diese senken
die Stabilität enorm. Entschei-
dend sind auch die Verbindun-
gen der Stützen und Balken.Hier
kommen heute gewisse Beweh-
rungen zum Einsatz, die gut in-
einandergreifen und Zugkräfte
aufnehmen können.

Und ein progressiverAnsatz?
Er besteht zum Beispiel darin,
die Gebäude leichter zu bauen.
Das können Holzgebäude oder
auch Holz-Stahl-Beton-Konst-
ruktionen sein. Denn bei Erdbe-
ben ist die Masse des Gebäudes
ein wichtiger Faktor: Je mehr
Masse bei einem Erdbeben hin
und her bewegtwird, destomehr
muss man tun, um diese Bewe-
gungen zu beherrschen. Diese
neuen Lösungen des Leichtbaus
werden zunehmend umgesetzt.

Kannman auch ältere Gebäude
erdbebensichermachen?
Absolut. Sowohl fürMauerwerk-
Gebäude als auch für Stahl-Be-
ton-Bauten gibt es eine ganze
Reihe anMethoden. ZumBeispiel
kannmandieWändemit Kohlen-
faserbändern verstärken. Man
kann auch einen Stahlrahmen im
Inneren des Gebäudes anbringen.
Auch der Ersatz einiger Mauer-
werk-Wände durch Stahl-Beton-
Mauern kann helfen. Das alles
kostet natürlichGeld.Hinzu kom-
men Kosten, um die Menschen
vorübergehend aus dem Wohn-
haus oder Bürogebäude auszu-
siedeln.Die Schweizwägt hier die
Kosten der Verstärkung mit dem
lokalen Erdbebenrisiko und der
Reduktion der Personenrisiken
durch eine Verstärkung ab.

Gibt es auch eine günstige
Nachrüstung?
Schon eine teilweise Nachrüs-
tung hilft. Das haben unsere Stu-
dien gezeigt. Zum Beispiel kann
man einige Verbindungen der
Stahl-Beton-Träger im unteren
Bereich eines Gebäudes verstär-
ken. Damit wird es vielleicht
nicht gelingen, den Kollaps von
allen Gebäuden zu verhindern.
Aber man kann deren Zahl zu-
mindest verringern und somit
Leben retten.

Ist auch in der Schweizmit
einemBebenmit einer
Magnitude von 7,8 zu rechnen?

Ein solches Beben könnte sich in
der Schweiz vielleicht einmal in
einer Million Jahren ereignen

Aber auch hier können Beben
der Stärke 6 auftreten.
Um die Gebäude, die nach 1989
entstanden sind, mache ich mir
dennoch nicht viele Sorgen. Zu-
demhabenwir in der Schweiz in
der vergangenen Dekade einige
wichtige Schritte zur erdbeben-
sicherenNachrüstung ältererGe-
bäude unternommen. In der
Schweiz existiert ein Prozess,Ge-
bäude entsprechend zu kontrol-
lieren und gegebenenfalls nach-
zurüsten.

Undwas ist mit denAltstädten?
Bei einem sehr starken Erdbeben
in derNähe solcher Zentrenwer-
den viele dieser alten Gebäude
wohl stark beschädigt. Für his-
torische Innenstädte wie in Zü-
rich, Basel oder Bern gibt es also
weniger Optionen.

Eine erdbebensichere
Nachrüstung ist nichtmöglich?
In Portugal zum Beispiel gab es
eine grosse Nachrüstungskam-
pagne. Da wurden die histori-
schen Fassaden der Gebäude er-
halten. Das Innenleben der Ge-
bäude wurde komplett neu
gebaut. In Anbetracht derTatsa-
che, dass das Erdbebenrisiko in
der Schweiz deutlich tiefer ist als
in Portugal und in derTürkei, bin
ich nicht sicher, ob eine entspre-
chende Sanierung hierzulande
angebracht ist.

Joachim Laukenmann

«Für historische Gebäude
gibt es weniger Optionen»
Sicherheit Baustatiker Bozidar Stojadinovic
über einstürzende Bauten.
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